
Beitrag zur Kenntnifs der Trilobiten, mit beson-

derer Rücksicht auf ihre bestimmte Gliederzahl.

VoD

A. Quenstedt.

JtJetracbtet man die Decke eines Molukkenkrebses (Limiilus). so

ilodet sieb, dal's die beiden kalkig bornigen ücbildplattrii (KopF-

and Scbwanzscbild), rings an ibrem äufsern Rande uacli inucii

unigescblagen, unterbalb nocb eine Zeillang als feste Piaitc fort-

geben, dann sieb aber in eine dünne Membrane verwaudclii, die

mit den in der Mitte gelegenen Organen des Tbieres in Verbin-

dung steben. Zvviscben diesen obern und untern ScbildlamcUen

befinden sich viele weicbe Theile. Aebnlich ist aucb dasScbwanz-

und Kopfscbild des Trilobiten gebildet. Die obere ScbildJccke

des einfachen Trilobiten - Schwanzes schlägt sich nämlich rings

an ihrem elliptischen hintern Aufsenrande nach unten um, läuft

noch eine Strecke als feste hornigkalkigc Masse fort, bis sie in

der Spiudelgcgcnd sich als dünne Membran im Gestein verliert.

Dasselbe findet auch am vordem geraden Rande so weit Statt,

als sich die Flossen an das Schild anlegen, vro aber die mittlere

Spindel des Rumpfes sich mit dem Schwanzschilde verbindet, ist

es geöflnet. so dals der ganze Schwanz oben voilsländig, unten

nur zum Thcil vom Schilde bedeckt war, indem die Mitte des

Vorderrandes und der mittlere Vorderlheil der ganzen untern

Schildplattc keine Spur einer kalkigen Lamelle zeigt. In dieser

Gegend waren die weichern Thcile des Tbieres an das Schild

geheftet. Die iinlcie nnvollsländige .Schildplatfe zeigt auf ihrer

(Jntcrllächc sehr regclmäfsigc, hin nnil wiericr dicholiiniiicnile,

Streifen, die dem elliptischcM Aufsenrande seiir genau |iarallel

lauCcn. Aul dem humugenen Kalke driicklcn sich diese Streifen

in .litir«. I.B.»ld. fi
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vollkommen ab. Sie geben uns ein Bild von der Membrane, wel-

che die UnlerscLildplattc auf der Unterseite überzog. So veeit

die Streifen gehen, so weit geht auch das untere Schild. Die

zwischen den beiden Platten liegende Bergmassc ist oft gar nicht

unbedeutend, sie erreicht bei Schwanzschildern von 2 Zoll Durch-

messer 2 —3 Linien Dicke. Am Rande des Schildes sind die

Platten am weitesten von einander cutferni, nach der Mitte hin

nähern sie sich gegenseitig. Vorbesagte Thatsachen finden sich

bei den Tnlobiten mit glattem Schwanzschilde, wie Isotelus,

Trilobites Esmarkii etc. auf das deutlichste vor. Ist die obere

Schildplatte gerippt, so kann man, die untere Platte schwieriger

finden, da dieselbe alsdann meist sehr dünn wird, und nur wenig

Kalk enthält. Vorhanden Ifct sie aber bestimmt. Das zwischen

den Platten liegende Bergmittcl erscheint auf der Oberfläche

ebenfalls gerippt, und es ist sehr zu warnen, diese Oberfläche

des Bergmittels nicht mit der Oberschildplatte selbst zu ver-

wechseln. Bei Trilobiten mit glatten Schwanzschildern sieht

man den Abdruck der gestreiften Unterfläche nur so weit, als

die Unterplatle schliefst, die Mitte der Vorderseile beobachtet

man nie von derselben, weil hier die weichen Theile vom um-

hüllenden Gestein aufgesogen wurden.

Wie das Schwanz-, so zeigt auch das Kopfschild eine obere

halbmondförmige Platte, welche durch die Gesichtslinicn in das

Stirnschild und die seitlichen Wangenschildcr gelheilt wird. Ob-

gleich bei manchen Individuen die Wangen vollkommen durch

jene Linie von der Stirn getrennt erscheinen, so hängen diese

Theile doch bei andern derselben Species so genau mit eluander

zusammen, dafs man glauben mufs, jene Trennung sei durch geo-

logische Processe erst künstlich herbeigeführt. Diese ganze obere

Kopfplatte schlägt sich nach vorn um, und bildet eine, vorzüg-

lich mit den Wangenschildern zusammenhängende untere Platte,

denn von dem Stirnschilde ist sie durch die Gesichtslinien ge-

trennt, die sich an der vordem Spitze des Kopfes vereinigen.

Diese untere Schildplatte zeigt auf ihrer Unterseile wieder die-

selbe Streifung, wie die analoge am Schwänze, doch laufen die

Streifen nicht immer genau den äufscrn mehr gebogeneu Rändern
i

genau parallel; zuweilen mufs sie wohl noch durch eine beson-

dere Naht von den Wangen getrennt sein , denn man findet,
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z. B. von EntomolUhes paradoxissimtisWaU., diese untern Kopf-

schildplattcn isolirt im Gesleine liegen, aus denen hin und wie-

der besondere Trilobiten gemaclit sind, obgleich schon die Slrei-

faug allein uns hinlänglich belehrt, dafs sie keine Oberschild-

plalten sein können.
(

Walilenberg's ßifom. bucephalus iab.l.

flg. 6. ist die zu Ent. paradoxissimus iah. 1. ßg. 1. gehörige

Unlerplaltc. ) Zwischen der untern und obern Schildplalte ist

ein grofser mit ßergmiltel erfüllter Raum für die weichen Theile

des Kopfes, und um diesen Kaum so geräumig als möglich zu

machen, schwoll der mittlere Theil des Slirnschildes noch zu ei-

ner Wulst empor (Glabclta, Stirnerhöhung). Bei Isoietus gigas

findet sich hinlerhalb der Unterplatte ein scheinbar rings von

hornigen au ihrer Oberfläche gestreiften Kalkplalten umschlosse-

ner Apparat, der sich durch mehrere säulenartige Fortsätze der

überlicgcnden Stirnplatte zu nähern strebt; sein allgemeiner Ura-

rife ist in der Bigsbyschen Fig. 1. iab. 27. der Tratisact. qf tJie

Geol. Soc. Vol. I. 2 Scr. ungefähr dargestellt, doch sind die ein-

zelnen Forlsätie nach oben nicht gezeichnet, über die mich ein

einziges Exemplar aus Nordamerika nur unvollständig in Kennt-

nifs seilte. Ob dieses innen hohle Organ frei im Fleische des

Thicres lag, oder ob es sich durch Fortsätze mit den übrigen

Scbildplattcu verband, konnte nicht ermittelt werden. Von Mund-

thcilen ist noch nichts ausfindig gemacht.

Eines der wichtigsten Organe auf der Oberfläche des Kopf-

schildcs sind die sich mitten auf den Gesichlsllnicn erhebenden

Augen, die mit den weichen, zwischen den Kopf-LamcUeu lie-

genden Substanzen in Verbindung standen. Nach Johannes

Müller (Meekcl's Archiv 1&29) zerfallen die zusammengesetzten

Augen der Krustaceeu in zwei Abtheilungen: 1) zusanmienge-

selzte Augen mit glatter, 2) zusammengesetzte ,\ugen mit f.i-

cettirter Hornhaut. Beide Arten finden wir auch bei den

Trilobiten. I>ic IJornhaut gelbst ist eine unmittelbare Fortsetzung

der obern .Schild -Lamelle des Wangcnschildes. Sie cfliebt sich

liemlich ^cnkrcchl ai»i der Ebene des Schildes, und wird durch

die (jesicblslioie genau von dem Stirnschildc getrennt. Bei der

I
erilcn Abtheilung (zusammengesetzte Augen mit facettirler

Honibaut z. B. Cnlijmene mricroiilipthatma treten auf dieser Ober-

haut der .\ugengegcnd die grofsen Facetten sehr markirl hervor,

22*
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und da dieselbe bedeutend dick und wie das ganze Schild mit

Kalk imprägnirt ist, so kann man die Facetten, so fern das

Schild des Trilobiten nicht zerstört ist, stets beobachten. Dafs

über die Facetten sich noch eine glatte Oberhaut hinweggelegt

hätte, hat man gar keinen Grund anzunehmen, da diese sich

gleich den übrigen unversehrten Schildthcilcn erhalten haben

müfste. Sprengt man die dicke facetlirte Ilornhaut weg, oder

ist sie, wie in manchen märkischen Gesteinen, schon durch geo-

logische Processe weggeführt, so sieht mau auch noch im ver-

steinerten Auge die deutlichste Facettiruug, indem jeder Facette

ursprünglich eine Krystalllinse und ein dahinter liegender Glas-

körper entsprach, welche tief in das Auge eindringen. Da die

Facetten bei dieser ersten Abtheilung bedeutend gröfser sind, als

bei der folgenden, so fallen sie dem unbcwalVneten Auge viel-

mehr auf. Die zweite Abtheiluug (zusammengesetzte Augen

mit glatter Hornhaut z. ß. Trilohites Esmarkü) zeigt uns Augen

mit einer Oberfläche, die von der des Schildes nicht zu unter-

scheiden ist, nur dafs die Augengegend etwas lichter und durch-

sichtiger erscheint. Ein Querschnitt darauf zeigt bei sehr wohl-

erhalteneu Exemplaren, wie sie in den Marken und dem Kam-

brischen Systeme des Nordens vorkommen , deutlich , dafs die

Hornhaut in 2 Lamellen zerfällt, von denen die äufsere durch-

aus glatt, die innere hingegen sehr fein netzartig gestreift ist.

Denn auf der schmalen Durchschoittsfläche mufs mau eine solche

Struktur aus den feinen Querstreifen erschliefsen, die sich nur

auf der untern Lamelle vorfinden, wo das Netz durchschnitten

wurde; wo hingegen die obere Lamelle beginnt, setzen sie ab,

und gehen nicht hindurch. Bei der Durchsichtigkeit der obern

glatten Lamelle sieht man daher in manchen günstigen Fällen

die feine netzartig gestreifte unlere Lamelle hindurch schimmern,

nie aber zeigt die Oberfläche der Oberlamelle solche Zeichnung.

Sprengt man die ganze Hornhaut hinweg, so tritt die Oberflä-

che des versteinerten Auges fein chagrinartig hervor, mit blofsem

Auge nur schwer erkennbar, weshalb ich lange der Meinung

lebte, die Augen dieser Abtheilung seien glatt. An der bei wei-

tem gröl'sern Klciuhcit der Facetten kann man diese zweite Ab-

theilung leicht von otsterer unterscheiden. Wunderbar ist es, 1

wie eine so feine Zeichnang sich auf dem verkalkten Auge er-
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halten konnte. Diese Tliatsachc erlangt dadurch noch gröfseres

Interesse, dafs Burmeister bei BrancMopas denselben Augen-

bau nachgewiesen hat, wo zwischen der glatten Hornhaut und

den Krystalllinsen noch eine feiugegitterte membranöse Haut sich

vorfand, die unserer gegitterten Lamelle entsprechen würde.

Der Rumpf zwischen dem Schwanz- und Kopfschilde besteht

aus Gliedern, die in keinem Tlieile mit einander verwachsen sind,

sondern im ursprünglichen Zustande durch Membranen in der

Mitte zusammen gehalten wurden. Zwei Längsfurchen, welche

den Rumpf zu einem Trilohus machen, theilen die einzelnen Glie-

der in dveiTheile: den mittlem Spindel theil und die äufsern

Seitentheile. Solche Glieder waren durch ihre freie Verbin-

dung geeignet, zu Bewegungs Werkzeugen zu dienen, deshalb

nennt man auch die Seitentheile Flossen, die an ihrem Ende

zu einem platten Ruder ausgebreitet sind. Die Flossen sind in-

nen hohl, bestehen daher auch aus 2 Lamellen, von denen die

untere in der Spindelgegend wahrscheinlich membranös wird.

Mau findet die Flossen gewöhnlich in einer übereinandergescho-

bcnen Lage, und dadurch kann mau sie leicht von den ähnli-

chen Streifen des Schwanzschildes unterscheiden, die an ihren

Enden innig mit einander verwachsen sind. Besonders niufs

man sich hüten, den vordem aufgeworfenen Rand des Schwan-

zes, so wie den hintern des Kopfes, mit zu den Gliedern zu

zählen. Dicfs kann leicht geschehen, da diese Theile, so weit

die Flossen sich anlegen, Gestalt und Ansehn der Flossen zeigen.

Bewahren wir uns vor solchen Irrungen, so finden sich dieZah-

Icoverhültnisse der Glieder bei den Trilobiten auf das Bestimm-

leslc ausgesprochen.

Ucbcr weitere Organe der ßrucbscile des Tliiercs sind nur

Vermulbungen vorhanden. Mit Bestimmtheit sind weder Ten-

takeln, noch Fül'se, noch Frefsvverkzeugc nachgewiesen. Wir

dürfen dieselben auf der Uiilerscite nur da vcrmuthun, wo die

untern Schildlunicllcn membranös gi.'wurden sind. Daher müssen

alle tystcinatisiheri .Slcllungon dii'ser Tliiere nur Vcisuclic blei-

ben. Jedoch sind die von verschiedeneu Kurschcrn schon längst

nachgewiesenen Analogieen mit dem indischen Limultis, mit der

auf ticfcin Meeresgrunde lebenden Seroli* des südl. atlantischen

Oceaus und mit den l'hyllopudtu unserer Sümpfe unverkennbar.
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Dreizelingliedrigc.

Trilobites Blumeniachii Brongn. {Calymene). Die hohlen

Glieder auf der Oberseile ihrer Länge nach tief gefurcht. Rippen

des Schwanzschildes gespalten. An mehr als zwanzig, beson-

ders englischen Exemplaren, zählte ich stets bestimmt nur 1.3

Glieder, gewöhnlich wird, wie die Zeichnungen beweisen, der

aufgestülpte Rand des Kopfschildcs als 141es gerechnet. Die

wenig gelungenen Zeichnungen Dalman's Palaeaden Tab. 1.

Fig. 2. gehen sogar nur 10 Glieder, in der Beschreibung spricht

Dal mann aber von 12. Es ist dieses der berühmte Dudleij-

Tritobit für die Silurischc Uebergangsformation von Schweden,

' England, der Mark bezeichnend. Seine sehr kleinen Augen He-

lgen zwischen zwei klafTenden Augenlidern, ihr Bau ist aber

nicht mehr erkennbar.

Green's Modelle von Calymene calticephala , selenocephala

und platys aus Nordamerika zeigen deutlich nur 13 Glieder, ob-

gleich der Schriftsteller ihre Zahlen ganz anders angibt. Alle

schlicfsen sich durch ihre typische Form, namentlich durch die

Gestalt ihrer gelobten Stirnerhöhung und durch die klaffenden

Augenlider sehr eng an Tr. Blumetibachü an.

Schlotheim's Tr. tenlaculattts, Nnchträge I. Tab. 29. Fig.9.

auf einem Geschiebe von Ohcrwiederstedt (im Mannsfeldschen),

den Märkischen Geschieben gleich, ist ein Kopfschild des Tr,

Bliimenbachü, neben welchem mehrere Individuen von Tenta-

culites scataris Schi, liegen. Schlotheim war bekanntlich der

Meinung, dafs diese sonderbaren Tenlakuliten auf den Tuberkeln

der Stirnerhöhung des Trilobiten gesessen hätten, da es zufällig

6 Slück sind, die in der Nähe der 6 Tuberkeln liegen; eine

Meinung, die jetzt kein Forscher mehr mit ihm Ibeilcn wird.

Vielleicht machen Trimertis delphinocephalus Green, Caly-

mene polyloma Dalm., Calymene lellatula Dalni. und Asaphus

fiscÄcr« Eichw. eine zweite Abiheilung unter den 1.3-gliedrigen,

ihre Glieder sind glatt und nicht gefurcht. Sie sind mir nur

durch die Zeichnungen bekannt.

Zwölfgliedrigc.

Trilobites Ilof/ii Schi, mit tief gefurchten Flossen. Stirn

sehr breit, Wangen schmal. Daher liegen die Augen sehr seitlich
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unter den meist nocb sichtbaren Augenlidern des Stirnschildes.

Die kleinen Wangeu, im lebendigen ZustQude wahrscheinlich nur

wenig mit Kalkmasse imprägnirt, sind meist durch Bergmasse

verhüllt, sie wurden daher lange für bliud gehalten. Wegen der

elliptischen Stirnerhöhung machte Zenker ein besonderes Ge-

schlecht Ellipsocephalus daraus, und allerdings steht die Form

sehr isolirt. Von der wirklichen Oberschale des Trilobitcn sind

alle Spuren verschwunden, man sieht daher nur die Oberfläche

der zwischen die Lamellen eingedrungenen Grauwacke. Die Au-

gen waren sehr flach, und wahrfcheiulich weich, sonst müfste

man noch die netzartige Streifung (von den Glaskörpern und

KrystalUinsen herrührend) in günstigen Fällen beobachten. Denn

wenn man an einem Trilobiten-Auge die Hornhaut wegsprengt,

so tritt auch auf dem Auge selbst, die Nelzzeicbunng noch her-

vor, wie wir oben gezeigt haben. Cambrische Formation von

Giuez.

Wahlenberg's Eni. scaraboidis iab. l- Jig- 2. soll eben-

falls zwölfgliedrig sein, zeigt aber aniHofßi wenig gemeinsame

Kennzeichen.

Elfgliedrige.

Nach den bisherigen Beobachtungen fand sich, dal's alle

Trilobitcn mit 11 Gliedern stets grofsc zusammenge-
setzte Augen mit faceltirter Hornhaut hatten, und ich

kenne umgekehrt noch keine Tbalsache, wo ein Trilubit mit

solchen Augen eine andere Glicuerzahl zeigte. Hierzu gesellt

sich ein grofscs stark geripptes Schwanzschild, das sich oft zu

einer langen Spitze verlängert. Die Rippen des Schwanzschil-

des nicht dichotom. Sie bilden eine der natürlichsten Gruppen

unter den Trilobilen, und scheinen sämuitlich mehr dem Siluri-

scbeu Systeme anzugehören. Denn bei Dudicy, aufGotbland, in

der Eifcl, dem DillcDburgischeo, auf dem Harze sind sie bekannt,

deshalb dürften auch die böbniischcn Ucbergangskalke, die mit

diesen Trilobitcn erfüllt sind, dem Siliirischcii Systeme angehö-

ren, wenigstens liiidet sicli mit ihnen nie ein Trilobit aus der

dortigen Kainbrischen die Kalke unlerläufcudcn Grauwacke ver-

einigt.

TrilttljUe/i mucroplUhalmits Broiign. (Calyniene). Eifel, Dil-

lenbnrg, Jlari. Die fcorgfältigc Vcrgicichuug vieler E.xtmplare
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zeigte nie mehr oder weniger als 1) Glieder, was auch alle

neuern Schriftsteller bestätigen.

Greeu's Modelle von Calymene bufo und microps zeigen

deutlich facellirte Hornhaut und 11 Glieder; anchiops und diops

wahrscheinlich auch hierher gehörig.

Calymene variolaris Brougn. tob. 1. Jig. 3. A. zeigt 11 Glie-

der nebst facetlirter Hornhaut.

Trilohiles caudaUis Brunn., ein Modell desselben deutlich

11 Glieder und facellirte Hornhaut. Schuan/, - und Kopt'schil-

der finden sich häufig in den Silurischen Kalkplatten von Dudley

in Begleitung von Tr. Blumenbachii, so wie auf gleiche Weise

in den Produktenkalkeu der ölarkcn. Den Asaphvs Hausmanni

Brongn. halle ich davon nur wenig verschieden, denn die grofsen

Augen nebst dem gestreiften Schwanzschildo und der feingelob-

ten Stirnerhöhung sind in beiden durchaus gleich. Asaphus cau-

daius Brongn. iab, 2. ßg. 4. zeigt deutlich die Trennung der

Glieder vom Schwaniscbilde an, wo aber der Rumpf sich mit

dem Kopfschilde verbindet, ist das Thier beschädigt, und hier

möchte auch wohl das elfte Glied mit verletzt sein.

Asaphus IVelherilli Green, von Rochester in New-York, elf

Glieder, aber die Augen verletzt.

Calymene sclerops Dalm. tub. 1- fig- 1- deutlich 11 Glieder

und Augen mit facettirter Hornhaut.

Mehrere Gyps- Modelle bestätigen das Gesetz, darunter das

eines Trilobiten aus dem Thonschiefcr des VVesterwaldes vom Ka-

luerkopf iu der Dietzhalze, ohnweit DiUcnburg, dessen Stirn-

erhöliung gelobt ist.

Asaphus iimcronatus, selenurus Eat. mit doppelter Schwanz-

spitze, scheinen elfgliedrlg.

Calymene arachnoides des Uöninghaus vou Gerolstein mit

grofsen faeettirlen zusammengesetzten Augen, ist aus 2 Stücken

ideal zusammengeseizt, daraus wird denn auch die Zahl von 1.3

Gliedern in der Figur erklärlich; hätte man ihr 11 Glieder ge-

zeichnet, so würde das der Wahrheit bestimmt näher gekom-

men sein.

Zehnglicdrige.

Trilobiles Esmarkii Schi. (Eni. ciassicauda Wahl.. II-

laenus Dal,). Glieder, Kopf- und Schwauischild glänzend glatt.
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Unter der glatten Hornhaat treten die niedrigen Augen mit

cbagviiiarliger Oberilächc deutlich hervor. Ein Querschnitt der

Hornhaut zeigte zwei Lamellen, von denen die innere netzartig

gestreift, die obere aber durchaus glatt. Der Bau des Schwanz-

und Kopfschildcs bei dieser Abtheilung sehr gut beobachtbar,

uamentlich auch die Slreifung der Unterseite der Unterlamelle.

Sehr bezeichnend für das Kambrische System des Nordens (Rufs-

land, Mark, Skandinavien, Nordamerika).

Eichwald's Cryplonymus JVahlenbergü, Rndolphii, Par-

A-insonü und lioseniergü bejeichncn denselben Trilobiten. Tri-

lobites Schroeteri Schi, ist das Schwanzschild desselben.

Calymene concinna Dalm. schliefst sich zwar durch ihre 10

Glieder hier an, aber die gefurchten Füfse, das gerippte Schwanz-

schild, die hervortretende Slirnerhöhung, nähern sie mehr der

Btumenbachü. Augen stellen sehr hervor mit glatter Hornhaut,

würde sie weggesprengl. so müfsten bei wohl erhaltenen Exem-

plaren die Spuren der frühern KrystalUinsen chagrinartig her-

vortreten. Ob Asophus Dalmanü Goldf. sich von ihr unter-

scheidet'.'

Zeuker's Olarion diffraclum soll auch 10 Glieder haben,

doch nach Stern berg sehr willkührlich aus Bruchstücken zn-

sammcngcsetzt sein.

Asupims ceittroTsus Dalm. mit gehürntera Kopfschilde ist

der einzige, von dem bestimmt 9 Glieder angegeben werden,

dem Habitus nach ist er übrigens dem Esmarkii sehr verwandt.

Ach tgliedrige.

Trilohites corniger«« Schi. (in/. ejyonsM« Wahl.). Gc-

forchte Glieder, glatte wie Horncr hervorstehende Augen. Die

obere Hornhaullamelle dünn, läfsl oft die darunter liegende fein

facellirle durchscheinen. Für das Kambrische System eben so

bezeichnend, wie Esmarkii, dessen sicligcr Begleiter er ist. Bau

der .Schilder t^ehr deutlich.

I/alman's Atupims anguslij'rons uwA frontalis unterschei-

den »icti wohl nur individuell, und nicht specifisch. Eichwald's

Cryplonymus Sihlollteimii, It^eissii, I'anderi und JAchtensleinii

unter sich gleich, von rornif^erus niclit verschieden.

In ISorilamerika ist Isotelus gigus Dck. glcicli /. megalops



346

Green, die Ersatzforni, au welchen sich /. siegops Gr., planus Gr.,

Tril. grandis Boeck., Asaphiis exienualus etc. sehr eng auschlies-

sen. Der Unterkiefer der vereinigten Wangen ist sehr hreit,

I
nach hinten ausgebuchtet, in dieser Bucht liegt mehr nach oben

jener vielleicht mit den übrigen Kopfplatten nicht zusammen-

hängendende Apparat, ebenfalls aus Lamellen bestehend, der

hinten wieder ausgebuchtet ist, wo Buckland den Mund ver-

muthet.

Alle bilden eine sehr natürliche Gruppe, ihre Stirnerhöhung

ist glatt, läfst sich von den Wangen gänzlich abl.-eben. Die tief-

gefurchten Glieder sammt dem glatten Schwänze bedeutend hohl.

Die Streifung auf der Unterseite der Uulerschildlaraelleu sehr

deutlich.

Asaphiis laeviceps, palpekrusiis und armadillo Dalm. (ab. 4.

stehen durch ihre Gliederzabi in dieser Abtheilung, die Glieder

selbst siud aber, wie bei Esmarkii, glänzend glatt und die Stirn-

erhöhung flach. Sie gehören ebenfalls, uutcr sich von einander

nur wenig verschieden, dem Kambrischen Systeme an. Wenn

bei Armadillo mit breitem Rücken die Längsfurchen nicht sehr

ausgezeichnet sind (vorhanden sind sie aber gewifs), so ist die-

ses ein schwacher Grund, den allen eingebürgerten Namen Tri-

lobiten durch einen viel unzweckinäfsigern Palaeadcu verdrän-

gen za dürfen.

Siebengliedrige.

Asaphus Buchii Brongn. tab. 2. ßg. 2. a. zeigt richtig

7 Glieder, während mmJig. 2. c. deren 8 zählt. Das Königl.

Kabinct hat ein deutliches Exemplar unbekannten Fundortes

ebenfalls mit 7 Gliedern. Nach Boeck soll es Trilobiles düa-

lalus Brunn, sein, den Dalman tab. 3. Jig. 1. auch richtig mit

7 Gliedern gezeichnet hat. Das breite Schwanzschild zeigt we-

nig markirte, wie Radien von einem vordem Punkte nach dem

Rande strahlende, Streifen ; die Stirnerhöhung fein und schwach

gelobt, aber keine facctfirte Hornhaut. Silurische Formation?

Ogygia Guettardi Biongn. hat wahrscheinlich auch nur 7

Glieder, denn das erste Glied dürfte nichts anderes als der über-

geschlagene Hinterland des Kopfschildcs sein, wie Haudstücke

beweisen. Das Schwanzschild ist durch seine radialen Streifen

dem des de BucliU sehr verwandt. Silurisch.
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Offi;i»ia Desmareglii Brongn., sclir unbestimmtes Bruchstück,

üb liieilier gebüiigV

Einen T-gliediigen Trilobiten aus dem Dudleykalke legte

V. Deeben im Königl. Kabiuette nieder.

Die 7-giiedrigen Trilobilen bilden durch die flache feinge-

loble Sliinerliübung, durch das radialgestreifle Schwan^schiid

eine sehr naiiirliche Gruppe.

Sechsgliedrige.

Asaphiis gramtlaius Wahl. —Asaplms nasulus Dalm. {Am-

pyx). —Trilohiles Dalmanii Boeck (BIspt. ). —CryptolUhus

tesselalus Green, sind mir sehr unvollständig bekannt.

Vierglicdrige.

Triarthrus Beckii Gr. cast. 34 von Cahooesfalls im

Staate von New-York und an vielen andern Orten Nordameri-

ka'«. Es sollen mehrere Species daselbst vorkommen, die nach

Harlan sich alle durch ihre 4 Glieder auszeichnen.

Gliederlose.

Wahrscheinlich ist es, daCs den Agnosten Brongn. (Battus

Dalm.) die Glieder ganzlich fehlen, wenigstens bat man sich

von dem Dasein derselben noch nicht bestimmt überzeugen kön-

nen. .Auch kann mau ihre Augen nicht nachweisen.

Bis jetzt fehlen denmach in der von den gliederlosen zu

den drcizcbngliedrigcu Trilobiten aufsteigenden Reibe, die ein-,

zwei-, drei- und fünfgliedrigcn bestimmt, während von den ncun-

gliederigen nur Dalmann als einzige Species Uten Asaphxis cen-

trorstts auffübrl. Aber die bei den Trilobiten vorkommende

Gliederzahl übersteigt noch die Zahl 1.3.

V i e r z e b n g 1 i e d r i g e.

Trilobites SutzeriSuhX., dessen Gliederzahl meist als 16

aogcgcbeu wird, doch sind die markirtcn Rippen des Schwanz-

schildes dann stets mit Gliedern verwccbscll werden. Rlehrerc

deutliche Exemplare aus dem Grauwackcnscbicfer von Ginez

zeigen nur 14 ticfgefurclilc Flossen und Rumplglieder. Wie alle

Trilobiten aus der Grauwacke jener Gegend, so sind auch diese

blolsc Sleinkernc, eine wul.iligc Linie, im hinlern Winkel desWan-
f;cn<tcliilde.H ciilBpringeiid, und vorn sich zu Tuberkeln erbebend,

könnte man für die Ge.iicbtsliiiic halten. Zenker siebt diu kcgcl-

föiniig bcrvoi-stchcudcn Tuberkeln zu den .Seilen dcrSlirucrhuhung
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für Augen an, und machte deshalb sein neues Geschlecht Conoph-

ihalmus daraus. Mit dem wahren Tr. Sitlzeri kommen zugleich

Kopfschilder vor, wo unzweifelbare Gesichtslinien seillich Wan-

genschilder ahtrcnnen, diese Species darf mit jenen nicht verwech-

selt werden. Dafs die Flossen mit den Uiugeu der Spindel in der

Gegend der Furche wirklich articulirten, ist rielleicht nur Täu-

schung, die durch die Steinkerne veranlafst wird. (Wenigstens

ist hei allco übrigen erhaltenen Trilobiten noch nie eine solche

Arlicülation bemerkt worden.)

Calymene Tristani Brongn. schliefst sich durch ihren

Habitus und durch ihre gelobte Slirncrhöhung eng an. Ihre

Gliederzahl wird gewöhnlich auch als 14 angegeben.

Entomolithes gihhosua Wahl, ist wahrscheinlich vier-

zchngliedrig, obgleich Wahlenberg 15 angicbt. Asaphus
teiragonocephalus Gr. ist ihm sehr verwandt, und zeigt im

Modelle, wiewohl nicht ganz evident, 14 Glieder (Green gibt

l'i an). Beide kommen im bituminösen Alaunschiefer des Ueber-

gaugsgebirges vor, ersterer in Norwegen, letzterer in New-York.

Sie bilden unter den vicrzehngliedrigen eine besondere Gruppe.

(Schliefsen sich vielleicht noch mehr an die folgenden an.)

Grceu's Dipleura mit 14 tief gespaltenen Gliedern, wie sie

Green selbst angibt, hat wenig mit den vorhergehenden ge-

mein. Das Geschlecht ist durch die nur schwach angedeuteten

Längsfurchen des Rumpfes merkwürdig.

Hubes timmtgliedrigc.

Der gröfstc Theil der sogenannten Paradoxiden ist durch

eine bedeutende Anzahl von Gliedern und durch ein sehr kleines

Schwauzschild ausgezeichnet. Man zählt gewöhulich mehr als

14 Glieder. Allein bei vielen ist es wegen Unvollkommenheit

der Exemplare mit grolsen Schwierigkeiten verbunden, die An-

zahl bestimmt zu ermitteln. Der schon von Liune gekannte.

Entomostr. paradoxissimus Wahl. iab. 1. Jig. 1. ist

nach einem wohl erhaltenen Exemplare aus dem Bjelkiauischea

Museum gezeichnet. Brongniart iab. 4. Jlg. 1. copiitc als

Paradoxides Tesshü die Wahlenbergische Figur. Nach diesen

Zeichnungen (denn leider gibt Wahlenberg die Zahl nicht

genau an) hätte die Rachis 21 Glieder, und das kurze Schwanz-

schild mit seiuem Flosseufortsatzc wäre das 22stc. Dalman's
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Beschreibung stimmt damit überein, wiewohl dessen ZcicLnuiig

lab. 6. Jlg. 3. nur 20 Glieder zeigt. Besonders wichtig wäre

OS demnach (wenn anders man sicli auf die Schwedischen For-

scher verlassen darf), dafs das Schwanzschild, wie die

übrigen Glieder, mit einem Fortsatze Tersehen ist.

Durch dieses Kennzeichen würde der schwedische sich streng

vom böhmischen Par. toyigicuudalus Zcnk. unterscheiden, denn

dieser hat bestimmt nur 20 Glieder und ein Schwanzschild ohne

Fortsatz, wie nicht nur Zenker's und Boeck's Zeichnungcu,

sondern auch mehrere Exemplare des Königl. Kabinets beweisen.

Die Unterschild[)lalte ist eine gerundetquadratische Fläche, von

deren vordem Winkel seitlich zwei grolse Hörner fortlaufen, die

Boeck scheu richtig gedeutet hat. Die Streifung des Abdrucks

zeigt, Oafs wir es mit einer Unterilächc der uuterii Platte zu

tbun haben, und nicht etwa mit dem Schilde eines neuen Tri-

lobitcn. VVahlenberg's Eniomolith. bucephalus iah. \. Jig. 6.

ist, wie schon erwähnt, das entsprechende Uuterschild von Eni.

paradoxissimus. Da der Umrifs und die Eindrücke dieses Schil-

des von denen des böhmischen verschieden sind, so könnte die-

ses einen Grund mehr abgeben, beide als Species zu sondern.

Die Augen sind sehr flach, aber gewifs vorhanden gewesen, wie

das Augenlid des .Stirnschildes andeutet.

Puradoxides pyramidalis Zenk. iah. 4. ßg. T, 17, y würde

20 Glieder und 21 Flossen zeigen, so dafs wie bei den schwedi-

schen das .Schwanzschild einen Fortsatz hätte. Jedoch sind die

Exemplare so unbestimmt, dafs darauf kein sonderliches Gewicht

gelegt werden darf, ja ich bin im Gcgcniheil eher geneigt zu

glauben, dafs das Schwauzschild analog deu lotigicaudatus kei-

nen Furlsalz habe.

ParaJ. lahm Zcnk. nur unvollkommen, in der Zeichnung

19 Glieder angegeben, Zenker vermutbct sogar 22.

Triloli. gracilis Boeck, 20 Glieder?

Enlomulil lies apinulosus W.ihl. luli. \. ßg. 3. .Spindel 17

Glieder und 1 .Schwanzscbild, aber nur 17 Flossen, demnach eins

Schwauzschild keinen Flossenanhang. Dalmann, lab. 6.ßg. 4.,

bildet dieselbe Giiedcrzahl ab, analog dem paraduxianim^ui , was

zo glauben man ntn geneigtesten sein (iiöchlc. AulTallcnd f^cniig

prichl er aber im 'l'cxtc p. 5t) : segmentorum uumei-u» videlur
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clrciier 15, sed ullerhis indaganchis. Brongniart copirl /aJ. 4.

Jig- S- Wahlcnberg's Figur, und Jig. 2. ein anderes Exemplar.

Im Texte sagt er: on cample douze atficulalions sur ce qiifon

peut regarder comine Vahdomen, et six en tout sur la reiniioji

du porl - ahdomen avec la veritable (jtieue. Er zählt dcuiuacli

ebenfalls 17 Glieder und ein Scliwanzscliild. Nach der Figur

zu urlheileu, vTÜrde man freilich nur 16 Glieder und ein Schwanz-

schild, so wie auch 16 Flossen zählen, so dafs das Schwanzschild

keine Flosse hätte. Nacli Schlothcimischcn Exemplare darf man

auch nur 15 —16 Glieder annehmen.

Wir können vielleicht bei dieser letzten Abtheilung, die

zwar eine unbestimmte Zahl, aber doch stets mehr als 14 Glie-

der hat, gerade diese Unbestimmtheit als gemeinsames Merkmal

fcsthallcu. Ein verkümmerles Schwanzschild findet sich hei

ihnen immer, das bei den schwedischen einen Flossenanhang

haben soll, der den böhmischen zu fehlen scheint. Doch bedarf

diese Vermuthung noch sehr der Bestätigung. Sämmtliche ge-

hören dem Kambrischen Systeme an.

Tvilohites probleniaticus Schi. //. tab. 22. Jig. 8. aus dem

Zechstein von Glücksbrunnen, ist ein in seiner Sammlung nicht

mehr vorgefundenes Exemplar. Die Zeichnung ist jedoch einem

Trilobitcn nicht eben ähnlich.

Trilobiles bitnminosus Schi. //. tab. 22. ßg. 9. aus dem bi-

tuminösen Kupferschiefer ist bestimmt kein Trilohit, sondern fällt,

wenn nicht etwa den Fischzähnen, mehr der Pflanzenwelt aubeim;

wenigstens scheinen die dicken, oblongen, auf beiden Seiten ver-

tieften Täfelcben nach Art der Schuppen der Tannenzapfen an-

einander gereiht. Schlotheim's Figur ist sehr idoalisirt, die

zwei Furchen haben ihn auf den Gedanken an einen Trilobitcn

gebracht, die Schuppen gehen jedoch tief hinein, und sind, wie

bei einer Frucht, um eine innere Axe gelagert. Dafs Conifereu-

zapfeu im Kupferschiefer vorkommen, darf uns um so weniger

Wunder nehmen, da sämmtliche sogenannte Fucoiden desselben

Schiefers, wie die Frankenbcrger Kornähren, bestimmt nicht

Fucoiden, sondern Coniferen angehören möchten.

Wäre es zur Zeit schon Bediirfnifs geworden, die noch leicht

übersehbare Familie der Trilobitcn iu Geschlechter zu Iheilen,

so dürfte eine gute Systematik in keiner Weise die Zahleuver-
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hältnisse der Glieder verletzen. Auf jeden Fall könnic ein Ge-

schlecht nurSpecies begreifen, die durch gleiche Gliederzahl mit

einander verwandt sind. Wie wenig dieses bis jetzt berücksich-

tigt ist, lehren die verscliiedenen systematischen Zusamrncustel-

lungen. Ja wir dürfen nicht ein Mal alle Trilobilcn von glei-

cher Gliederzahl zusammenbringen, sondern müssen selbst aucli

unter diesen wieder Untcrabtheiluugcn machen, wenn wir

in der Pcirefaktenkunde consequent dieselben Eintheilungsprin-

cipe befolgen wollen, welche schon längst von den Zoologen in

der lebenden Fauna eingeführt sind. Allein abgesehen davon,

dafs wir eine Menge Organe der untergegangenen Fauna viel-

leicht niemals werden beobachten können, sind auch selbst die

möglicher Weise zu beobachtenden noch nicht einmal in so weit

bekannt, dafs wir darauf ein sicheres Schema gründen könnten.

Wir behalten daher gegenwärtig noch den allgemeinen iN'amcn

Trilobiten bei, untergchciden sie nur durch ihre specifische Be-

nennaug, ohne die schon vorhandenen Geschlechtsnanien zu ver-

werfen, die auf andere gemeinsame Merkmale begründet sind.

Welchen EinDufs die Zahlcnvcrhältnissc der Glieder auf die Ge-

sammlurganisaliou des Tbiercs überhaupt hatten, zeigen einige

Gruppen auf das bestimmteste. So z. B. die elfgliedrigen, ihre

Augen sind sämmilich mit einer tubcrculös facettirfen Hornhaut

überzogen, die einzelnen aus Krystalliuse und Glaskörper be-

stehenden Facetten verhällnifsmärsig viel gröfser, als bei irgend

einem Trilobiten mit Gliedern verschiedener Anzahl. Sie haben

alle ein grofses st4rk gestreiftes Schwanzschild, das meistens in

einer bedeutenden Spitze endigl. die Glieder selbst sind gefurcht.

Sic scheinen mehr auf das obere System d-'is Uebergangsgebirges

lieb zu beschränken. Geschöpfe mit solchen gemeinsamen Kenn-

zeichen sehen wir dennoch getrennt, die einen unter CnUjmene,

die andern unter Asaphts aufgeführt. Der sicbcngliedrigc Asa-

phut de Jluc/iii mit seinem breiten radialgestreiften Schwanz-

schilde, seiner feiu gelobten Stirnerhöhung ist der Ogygia (,'tiel-

lurdi wohl verwandt, hat aber mit dem achlglicdrigen Asaphus

comigerua Schi, wenig gemein '). Dieser beginnt vielmehr wic-

') LiKiTC Autorität, die »vir dem Namen hinzufügen, wie z. 15.

Scbl., Duliii. etc., bezieht sich nie auf den gcnorischcn, sondern nui' auf
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der eine neue Reihe, <Icr sich eine Menge achtgliedri^c aii-

schliefsen. Unoatüilich würde es auf der andern Seite wieder

sein, wenn man alle Trilobiten mit gleicher Gliederzahl iiuter

ein Geschlecht bringen wollte. So unterscheidet sich der zchn-

gliedrigc Trilobites Esmarkü Schi, mit seinen verwandten gene-

risch von allen bekannten, woUlc man aber den ebenfalls /.ehu-

^liedrigen Trilobites concinnus Dalm. mit ihm vereinige», so

würden sich aufser der Gliederzahl wenig gemeinsame Merk-

male darbieten. Er steht bis jetzt ziemlich isolirt, zeigt mit

keiner der andern genaue Ver wandschaft, denn er hat die Au-

gen des Isotelus gigas Dek., die Stirnerhohung des Tr. Uofßi

Schi., und nur im Allgemeinen die Form der Glieder und des

Schwanzschildes der Calymene Blumenbachü Brongn., weshalb

man ihn zu den Calymenen gestellt hat. Allerdings kann man

zwischen Trilobiten mit verschiedener Gliederzahl zuweilen die

Verwandtschaft nicht läugncn, so ist der zchngliediige Asaphus

Esmarkii Schi, dem achlglicdiigen Asaph. laeviceps, palpebrosus

und armadilto durch das glatte ObcrOächenansehn seiner Schilder

sehr verwandt, überhaupt der Tolalciudrnck beider sehr ähnlich,

doch mag uns die Gliederzahl andeuten, noch Kennzeichen zu

suchen, die auf der Bauchseile des Thicres von der Bergmasse

verhüllt sind.

den specifischen Namen, ond anders sollte es billig von keinem Schrift-

steller genommen werden. Schlotlieim nannte uiisern Asaphus cor-

nigerus freilich Trilobites cornigerus ; dafs nun Brougniart aus die-

ser Species einen Asaphus, Dekay einen Isotelus machte, niufs jeder

Pelrefaktologe wissen, und braucht ihm nicht erst durch Autorität ange-

deutet zu werden, die Species beifst darum immer Asaphus cornigerus

Scbl., Isotelus cornigerus Schi.


